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Frl. Getrud Spörry
München, befaßt sich in verschiedenen Städten
Deutschlands mit der Sammlung der Schweizer-
frauen. Es war für sie ein großes Erlebnis, zu
sehen, welch Verständnis diese für die großen
geistigen Schweizer Gesichtspunkte aufbringen.
«In der Schweiz selbst scheint man immer wieder
zu vergessen, daß man von Europa aus gesehen
eine Einheit ist und sein soll. Etwas mehr Dis-
ziplin und Blick aufs Ganze wäre gut; dann wäre
auch die Zuversicht bald wieder da. Die Schweiz
wird als Gesamtheit in Europa bestehen.» Bild:
Frl. Gertrud Spörry im Gespräch mit Bundesrat Motta.

A. Fred Suters
industrielles Unternehmen in London ist kürzlich durch einen großen Fabrikbrand heim-
gesucht worden. Aber; «Ich bin natürlich Optimist», sagt er lachend zwischen zwei Zügen aus
seiner Pfeife. Sein Tonfall hatte eine leicht englische Färbung, aber er ist der treue Eidgenosse
geblieben. «Wir reden in England seit Jahren schon nicht mehr von Krise, darum haben wir
auch keine mehr. Tut in der Schweiz dasselbe! Die alte Kraft der Schweiz, der viele Länder die
größten ihrer Männer verdanken, lebt ja noch (er denkt dabei etwa an die verstorbenen großen
Auslandschweizer Hoepli, Pittavel, Arnold Theiler). Die Schweiz hat dieselben Chancen wie
jedes andere Land Europas und dazu noch den besten Ruf in der ganzen Welt. Bild: Herr
A. F. Suter und Frau Dr. Zschokke, Gattin des Zentralpräsidenten der N. H. G.

Direktor Vaucher
arbeitet für eine schweizerische Versicherungsgesellschaft in Kairo. «Was meinen Sie mit Ihrer Frage ?» - «Ob Sie

glauben, daß die Schweiz aus ihren gegenwärtigen Schwierigkeiten gesund herauskommen wird?» - «Wirtschaft-
lieh: ja. Ich bin unverbesserlicher Optimist. Nach einer kleineren Rundreise durch die Schweiz, auf der ich
allerhand von den schweizerischen Währungssorgen vernommen habe, könnte ich Ihnen einen Vortrag halten ;

aber man soll nicht alles publizieren, was man gehört hat Jedenfalls hat die Schweiz genug Reserven, um den
Kurs einzuschlagen, den sie, einschlagen will; sie muß nur richtig wollen und nicht warten, bis sie gezwungen
wird. Wenn man aus Aegypten kommt und dann hier jedermann klagen hört, so möchte man sagen : «Ihr habt
noch alles, was euch zum Leben notwendig ist ; euer Pessimismus ist eine geistige Seuche ; ihr habt noch wenig
oder nichts geopfert. Wenn ihr eure Reserven zielbewußt einsetzen würdet, so ginge es bald wieder aufwärts.»

Artur Umiker
hat bei der russischen Revolution
drei Fabriken verloren und wohnt
jetzt in Rom. Er hat einige Er-
fahrung in den Gefahren für die
ruhige Entwicklung eines Volkes.
«Die Schweiz wird durchhalten»,
sagt er. «Aber passen Sie auf die
Verstimmung bei den Bauern auf.
Die Revolutionshetzer sind heute
gefährlich ; die Schweiz wird ihrer
aber Herr werden, wenn sie die
Dinge nicht einfach schütteln läßt. »

Zukunftnsere
72. J 7j.

1^/er 15. Auslandschweizer-Tag vom
12./13. September in Montreux war eine
eindrucksvolle Kundgebung für die Hei-
mattreue unserer Landsleute im Ausland
und für die nationale Bedeutung des Aus-
landschweizer-Werkes. In zweitägiger
Verhandlung wurden verschiedene bren-
nende Auslandschweizer-Probleme in
aller Offenheit zu Boden geredet und
neue Möglichkeiten zu einer besseren Zu-
sammenarbeit zwischen Heimat und Aus-
landschweizertum geschaffen.

Unsere Landsleute in aller Welt küm-
mern sich nicht bloß um ihre eigenen In-
teressen — die allerdings zugleich auch
eminent nationale Interessen sind —, sie

haben auch immer ein offenes Auge und
ein besorgtes Herz für die inneren Pro-
bleme ihrer geliebten Heimat. Denn von
der Kraft der Schweiz hängt schließlich
auch die innere Widerstandsfähigkeit un-
serer Kolonien ab; und das Blühen un-
serer Kolonien ist dem wirtschaftlichen
und moralischen Aufschwung der Hei-
mat notwendig. Dr. G. ScA

Léon Mathez
(links), Geschäftsführer der
Schweizer Handelskammer in
Paris, äußert Bedenken: «Was
sollen wir für die Schweiz tun,
wenn die Gestehungskosten für
ihr Ausfuhrprodukt im Verhält-
nis zu andern Exportländern
nicht sinken ?»

Maurice Trembley
(rechts) vertritt die Schweiz bei
der Internat. Handelskammer in
Paris. Die Frage freut ihn nicht
besonders. Man soll keine pessi-
mistischen Ansichten publizieren,
die vielleicht falsch sind. «Il faut
avoir de la confiance, c'est tout !»

W. Weidmann
der ehemalige Schweizer Konsul von
Medan und Sumatra, sieht ziemlich
schwarz in die Zukunft unseres Lan-
des. «Unser Parlament nimmt zu je-
der Sache mit langen und breiten
Reden Stellung — aber gehandelt
wird nachher nicht.» Nach seiner
Meinung müßte jeder eidgenössische
Ratsherr mindestens fünf Jahre Aus-
landpraxis haben, und die Ausland-
schweizer sollten in allen wichtigen
Angelegenheiten ihrer Heimat um
Rat gefragt werden. Mehr Mut sei

nötig, besonders in unserem Auftre-
ten und in unseren Handlungen
gegenüber dem Ausland.

Direktor Fiäfliger
1. G. Farben in Frankfurt a. M., schweizerischer Honorar-
konsul, gibt eine rasche und bestimmte Antwort auf die Frage,
die er wirtschaftlich begreift: «Dispizlin und Konsequenz tut
der Schweiz not. Damit meine ich: entweder macht man eine
Anpassung oder eine Abwertung, aber eines von beiden mit
Energie und ohne Zugeständnisse. Die Zukunft für die schwei-
zerische Wirtschaft liegt in der Aufrechterhaltung der hoch-
wertigen Fachproduktion. Es wäre ein Unsinn, sich in der
Schweiz auf billige Massenware umzustellen und das Quali-
tätsprodukt dann aus dem Ausland einführen zu müssen.
Also: Disziplin, Konsequenz, und — das dürfen Sie auch noch

sagen: Einigkeit — das führt die Schweiz in die Zukunft.»

Die Teilnehmer der 15. Auslandschweizertagung
besuchten nach der Erledigung der offiziellen Ge-
schäfte das Schloß Chillon, wo ihnen Architekt
Schmid aus Genf die Architektur und die Geschichte
des ehrwürdigen Schlosses erklärte.


	Unsere Zukunft?

